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V

Vorwort

Die Idee zu diesem Buch entstand durch Anfragen
an den Arbeitskreis Nutztiere der Tierärztlichen
Vereinigung für Tierschutz (TVT), durch die dem
Herausgeber klar wurde, dass die Kenntnis über
die Realität landwirtschaftlicher Tierhaltung auch
bei TierärztInnen und AgrarwissenschaftlerInnen
nicht selbstverständlich ist. Heutige Studierende
und Absolventen der Agrarwissenschaft und der
Veterinärmedizin haben oft kein durch frühkind-
liche Erfahrung, sozusagen mit der Muttermilch
eingesogenes Wissen über Tierhaltung mehr, wie
das in früheren Zeiten der Fall war, als sich sowohl
angehende VeterinärInnen als auch angehende
DiplomlandwirtInnen überwiegend aus der länd-
lichen Bevölkerung rekrutierten. Aus der Sicht des
Tierschutzes ist diese Feststellung eher ein Vorteil
als ein Defizit, denn so blieben sie von den über die
Generationen tradierten Vorurteilen verschont. Al-
lerdings ist dadurch der Bedarf an einführender
Erklärung auch gängiger und traditioneller Tierhal-
tungsverfahren groß.
Im Laufe des mehrjährigen Prozesses entwi-

ckelte sich das ursprüngliche Buchkonzept weiter,
sodass nun eine umfassende Darstellung aller den
Tierschutz bei landwirtschaftlichen Nutztieren be-
rührenden Aspekte – von der Ethik über die Biolo-
gie und die Haltungstechnik bis zur Rechtssetzung
– vorliegt.
Besonderer Wert wurde darauf gelegt, den Zu-

sammenhang zwischen auftretenden Störungen
bei den Tieren und den Bedingungen der Haltungs-
umwelt transparent zumachen. Tierschutz ist nach
§ 1 Tierschutzgesetz der Schutz vor Schmerzen,
Leiden oder Schäden, also Gesundheitsschutz. Das
Zustandekommen von Krankheiten hängt im All-
gemeinen von vielen verschiedenen Faktoren ab.
Die Haltungsbedingungenwerden dabei oft gegen-
über den Krankheitserregern zu wenig beachtet. In
der landwirtschaftlichen Realität setzen sich
Krankheitserreger jedoch in aller Regel erst dann
gegenüber dem Wirtstier durch, wenn die Hal-

tungsbedingungen zu einer Schädigung der kör-
pereigenen Abwehr geführt haben. Auch die Ver-
haltensstörungen kann man zwanglos unter die-
sem Blickwinkel betrachten, da man die Ethopa-
thien in einem erweiterten Gesundheitsbegriff
ebenfalls als Krankheiten verstehen muss. Aller-
dings ist der Zusammenhang zwischen Haltungs-
defiziten und Krankheiten nur im positiven Falle
zwingend. Aus dem Ausbleiben von Störungen
kann man nicht schließen, dass die Tierhaltung
tierfreundlich ist; so wie auch ein einzelner 90-
jähriger Raucher nicht die Unschädlichkeit des Ta-
bakgenusses beweist.
Unser Zielpublikum sind AmtstierärztInnen,

landwirtschaftliche BeraterInnen, Agrarwissen-
schaftlerInnen, tierärztliche GroßtierpraktikerIn-
nen und Studierende dieser Fachrichtungen. Auch
praktizierende LandwirtInnen können aus diesem
Buch Gewinn ziehen.
Dem Herausgeber bleibt die freudige Aufgabe,

allen ganz herzlich zu danken, die zur Entstehung
des Buches beigetragen haben. Da sind in erster
Linie die AutorInnen zu nennen, die sehr viel Kom-
petenz und Zeit in das gemeinsame Vorhaben in-
vestiert haben. Aber auch die Familienmitglieder
seien nicht vergessen, die neben der zeitlichen Be-
anspruchung auch in viele Diskussionen verwickelt
wurden und so ebenfalls –wenn auch ungenannt –
geistigen Anteil am Zustandekommen haben. Be-
sonderer Dank gebührt den Tierärztinnen im Enke
Verlag, Dr. Ulrike Arnold, Heike Listmann und Sig-
rid Unterberg, die in hervorragender Weise die
Fertigstellung des Buches begleitet haben. Schließ-
lich sei auch allen KollegInnen gedankt, deren Ge-
dankengut aus der Literatur eingeflossen ist; be-
sonders denjenigen, die uns erlaubt haben, ihre
Abbildungen zu verwenden.

Nürtingen, im Dezember 2005
Thomas Richter
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1 Einführung
Thomas Richter

Tierschutz hat Konjunktur. Noch nie zuvor in der
Geschichte waren Menschen (in Mitteleuropa) so
sehr am Wohlergehen der Tiere – auch und gerade
der landwirtschaftlich gehaltenen Tiere – interes-
siert wie heute.

Tierhaltung hat Konjunktur. Die Verkaufszahlen
von Fleisch, Milch und Eiern waren (in Mitteleu-
ropa) noch nie so hoch wie in den letzten Jahrzehn-
ten.

Aus diesen Feststellungen könnte man schlie-
ßen, dass es um das Wohlbefinden der landwirt-
schaftlich gehaltenen Tiere bestens bestellt sein
müsste. Leider weit gefehlt. Zwar sind einige der
problematischen Haltungsformen früherer Zeiten,
etwa die Anbindehaltung beim Rind oder die Hal-
tung in dunklen und schlecht durchlüfteten Ver-
schlägen beim Schwein, mittlerweile auf dem
Rückzug. Jedoch gibt es auch heute noch gravie-
rende Probleme. Diese Probleme resultieren aus
vielen Ursachen, von denen drei besonders heraus-
gestellt seien:

· zum einen Haltungsverfahren, die sehr einseitig
nur bestimmte, meist technische Aspekte be-
rücksichtigt haben, etwa die arbeitsparende Ent-
mistung über Vollspaltenböden.

· Zum anderen hat die einseitige Selektion auf
hohe Leistung bei manchen Zuchtlinien eine hö-
here Wahrscheinlichkeit von Schäden zur Folge,
und

· zum Dritten bringen moderne Management-
und Remontierungsverfahren, wie die arbeitstei-
lige Produktion, die Tiere in Kontakt mit Mikro-
organismen, die ihrem Immunsystem unbekannt
und denen sie oft nicht gewachsen sind, ver-
stärkt noch durch den Stress bei Transport, Um-
stallung und Auseinandersetzungen mit bisher
unbekannten Artgenossen.

Das deutsche Tierschutzrecht schützt das Leben
und das Wohlbefinden der Tiere. Niemand darf
einem Tier – ohne vernünftigen Grund – Schmer-
zen, Leiden oder Schäden zufügen. Aus dieser For-

derung lassen sich zwei Tatmerkmale herausarbei-
ten:

· Erstens geht es um Wohlbefinden, Schmerzen,
Leiden oder Schäden beim Einzeltier und nicht
etwa um menschliche Idyllevorstellungen.

· Zweitens müssen sie vom Menschen zugefügt
worden sein und kein unabwendbares Schicksal
darstellen. Dabei kommt es zunächst nicht da-
rauf an, ob die Schmerzen, Leiden oder Schäden
absichtlich zugefügt werden, etwa aus Sadismus,
ob sie billigend in Kauf genommen werden, weil
tatsächliche oder vermeintliche ökonomische
Vorteile winken, oder ob aus Unkenntnis, Ge-
dankenlosigkeit oder Verharren an Gewohntem
problematische Haltungs- oder Management-
methoden angewandt werden (Absicht wirkt
höchstens strafverschärfend, sollte es zu einer
Verurteilung kommen).

! Im Folgenden wird also unter „Tierschutzrele-
vanz“, „Tierschutzproblem“ oder „tierschutz-

widrig“ alles verstanden, was einerseits mit
Schmerzen, Leiden oder Schäden beim Einzeltier
verbunden ist und andererseits vom Menschen
verursacht wurde oder bei etwas mehr Sorgfalt vom
Menschen hätte vermieden werden können.

Der Ausbruch der Geflügelpest oder der Maul- und
Klauenseuche wäre nach dieser Vorstellung kein
Tierschutzproblem, da er nicht zu vermeiden war.
Das gehäufte Auftreten von Klauenerkrankungen
oder von Ferkeldurchfall dagegen schon, weil dies
durch entsprechende Haltungs- oder Manage-
mentmethoden zu minimieren ist.

Neben morphologischen Schäden werden
gleichberechtigt auch ethologische Schäden be-
trachtet. Das Auftreten von Stereotypien etwa
wird ebenso als Indikator für Leiden gesehen wie
das Auftreten von Zitzenverletzungen oder enzoo-
tischen Pneumonien.

Da in jeder Population einzelne kranke oder ver-
unfallte Tiere vorkommen können, stellt sich aller-
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dings die Frage der Grenzziehung, wie viel Prozent
oder Promille Transporttote, Schwanzspitzenver-
letzungen oder Federpicken denn nun zu tolerieren
seien. Diese Frage ist leider nur politisch und nicht
naturwissenschaftlich zu beantworten.

Technische Kenntnisse und Einfühlungsvermö-
gen in die Tiere kennzeichnen gute Landwirte. Sie
können oft mit Haltungsverfahren, die an sich ver-
besserungswürdig wären, den Tieren noch ein an-
nehmbares Leben bieten. Leider gibt es auch weni-
ger gute Tierhalter. Aus dem Funktionieren oder
Scheitern der Tierhaltung bei einem einzelnen Hal-
ter kann man also nicht auf die generelle Brauch-
barkeit des Haltungsverfahrens schließen.

In einer pluralistischen Gesellschaft gibt es keine
politisch oder religiös zwingend vorgegebenen An-
weisungen, wie ein moralisch einwandfreies Leben
zu führen ist. Jeder ist im Rahmen der bestehenden
Gesetze frei, das Leben selbst zu gestalten. Da Ge-
setze über einen geregelten Mechanismus geän-
dert werden können, ist auch ein Nachdenken
über die geschriebenen Gesetze hinaus legitim.
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit diesen
Fragen ist Aufgabe der Ethik.

Die Haltungsverfahren für Tiere sind in den letz-
ten Jahrzehnten vielfältiger geworden. Außerdem
ist das Wissen, v. a. das Wissen über die Zusam-
menhänge von defizitärer Haltung, insbesondere
von unzuträglichem Stallklima und von unzurei-
chendem oder falschem Management deutlich ge-
wachsen. Harte Auseinandersetzungen werden um
die Beurteilung von Tierhaltungen geführt. Auch
Wissenschaftler sind sich oft nicht einig, mit wel-
chen Methoden festgestellt werden kann, ob eine
konkrete Tierhaltung tiergerecht oder tierschutz-
relevant ist. Das Tierschutzrecht ist mittlerweile in
allen seinen Verästelungen auch für Fachleute fast
nicht mehr zu überschauen.

Den oben aufgeworfenen Fragen trägt dieses
Buch Rechnung. Einleitend wird die Tierschutz-
ethik beleuchtet. Jeder Tierschutzinteressierte
sollte sich mit den verschiedenen Moralen, die
auf dem pluralistischen Markt angeboten werden,
soweit auskennen, dass eine kritische Überprüfung
der eigenen Position, aber auch der Vorschläge
anderer möglich ist.

Die Beurteilung der Tiergerechtheit konkreter
Haltungen oder ganzer Haltungsverfahren ist eine

schwierige Aufgabe. Das einschlägige Kapitel soll
zeigen, dass die naive Vorstellung trügt, mensch-
liches Mitgefühl reiche zur Beurteilung aus, ge-
nauso wie der „Meterstabtierschutz“ in die Irre
geht, der allein aufgrund technischer Parameter
zu einer Entscheidung kommt. Der Vergleich der
Beurteilungsverfahren, fokussiert auf den Grund-
gedanken des vorliegenden Buches:

! Wer Haltungen oder Haltungsverfahren beur-
teilen will, muss beobachten, welche morpho-

logischen, physiologischen und ethologischen
Schäden, also Verletzungen, Stoffwechselstörun-
gen, Krankheitsanfälligkeiten und Verhaltensstö-
rungen auftreten oder ausbleiben. Auf dieser
Grundlage lassen sich Aussagen über Tierhaltungen
treffen.

In diesem Sinne ist das Tier zwar nicht das Maß
aller Dinge, aber doch das Maß für die Beurteilung
von Haltungen und Haltungssystemen. Aus den
möglicherweise auftretenden oder ausbleibenden
morphologischen, physiologischen oder ethologi-
schen Schäden lassen sich dann Funktionsmaße
oder physikalische Parameter ableiten, nicht um-
gekehrt.

Bei der Darstellung der Grundsätze der Tierhal-
tung und bei der Beschreibung der einzelnen Hal-
tungsverfahren steht wiederum das Tier im Mittel-
punkt der Aufmerksamkeit. Kein Tierhaltungs-
verfahren ist so gut, dass es nicht im konkreten
Einzelfall zu tierschutzrelevanten Zuständen ent-
gleisen kann, und kaum ein Haltungsverfahren ist
so schlecht, dass ein besonders guter Tierhalter es
nicht doch so gestalten kann, dass es für die Tiere
ganz vernünftige Bedingungen bietet. Nach der
Darstellung allgemein für alle Tierarten gültiger
Prinzipien und Einflussfaktoren werden in den
nach Tierarten getrennten Kapiteln zunächst im
Sinne einer Propädeutik die gängigsten Haltungs-
verfahren beschrieben. Dann werden die kritischen
Punkte benannt, an denen einigermaßen zuverläs-
sig erkannt werden kann, ob das Haltungsverfah-
ren im konkreten Stall von den konkreten Be-
treuern so angewandt wird, dass es mit den Grund-
sätzen der §§ 1 und 2 Tierschutzgesetz überein-
stimmt und damit für die Tiere erträglich ist.

Ganz bewusst soll nicht vorrangig das von den
jeweiligen Autoren bevorzugte Haltungssystem
empfohlen werden, da in der Praxis verschiedene
Verfahren anzutreffen sind und im Interesse der
Tiere, aber auch der Menschen zu möglichst tier-
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freundlichem Funktionieren gebracht werden
müssen. Es wird also nicht ein bestimmtes Längen-
oder Raummaß, eine Temperatur- oder Volumen-
promilleangabe als Grenze des Zumutbaren be-
schrieben. Vielmehr wird dargelegt, welche Zu-
sammenhänge zwischen dem Stallklima, dem Ver-
halten, dem Management, der Stalleinrichtung
usw. und Schmerzen, Leiden oder Schäden beste-
hen, die möglicherweise auftretenden können,
aber nicht auftreten müssen. Treten in einer kon-
kreten Haltung keine Schmerzen, Leiden oder
Schäden in berücksichtigenswerter Frequenz oder
Intensität auf, so ist sie nach dem Verständnis der
Autoren auch nicht tierschutzwidrig, selbst wenn

sie nach landläufiger Expertenmeinung oder in der
Mehrzahl der vergleichbaren Fälle tierschutzwid-
rig sein sollte. Treten dagegen anthropogene
Schmerzen, Leiden oder Schäden, also Tierschutz-
probleme auf, findet der Leser die wahrscheinli-
chen Ursachen beschrieben und – soweit möglich
– Lösungsvorschläge.

Anschließend wird ein Überblick über das Tier-
schutzrecht gegeben. Dabei wurden insbesondere
die Verbindungen der Rechtsquellen herausgear-
beitet. Eine inhaltliche Wiederholung der rechtli-
chen Vorgaben ist so wenig beabsichtigt wie ein
Kommentar zum Tierschutzrecht.
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